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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erfcheinen woͤ⸗ 
chenrlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 8, Oetober 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


empfßest. 


Allgemeines Unmoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preufſen 


und die angrenzenden Orte. 


Flora, die Waiſe. 
(Schluß.) 


Es war nach der Trennung dieſer Liebenden ein 
großer Zeitraum verfloſſen, als Flora einſt aus ihrem 
Zimmer, von welchem ſie die Ausſicht in den Garten 
und in eine romantiſche Gegend hatte, den Untergang 
der Sonne beobachtete, die nach einem ſchwuͤlen Tage 
ſich mit goldenem Schimmer in fernen Gefilden ſchei— 
dend verlor. Dieſer Anblick erinnerte ſie an ihre vielen 


Freuden und Hoffnungen, die das Schickſal verſenkte, 


und in einer wehmuͤthigen Stimmung ergriff ſie ihre 
Harfe, um durch dieſelbe in einem Liede voll Innigkeit 
die Empfindungen ihres Herzens auszuhauchen. Da 
ſah ſie einen eleganten Wagen nahen, aus dem ein 
ältliches Paar und eine junge Dame fliegen, die an 
jenem ſchönen Abende eine Spazierfahrt zurückgelegt 
batten. Flora empfing fie mit der ihr eigenen Grazie 
und Liebenswuͤrdigkeit, und gewahrte bald, daß Damen 
von hohem Range ſie umgaben. Es war denſelben 
ihr ausgezeichneter Geſang nicht entgangen; auch wur⸗ 
den fie ſowohl von Floras Schönheit, wie von den im 
Garten vorhandenen vielen ſeltenen Gewaͤchſen höchit 
angenehm uͤberraſcht. Sie kußerten zu Flora, daß fie 
eine Anzahl davon kaufen wollten, indem zu einem 
glaͤnzenden Feſte bei ihnen ein Saal damit dekorirt wer⸗ 
den ſollte. Flora war bald bemuͤht, mehre der beiten 

bächfe zu dieſem Zwecke zu erwaͤhlen. Nun wuͤnſch⸗ 


ten Jene, den Werth zu entrichten, welchen Flora indeß 


nicht angeben konnte, da der Vater auf einer kleinen 


Reiſe gerade abweſend war. Sie baten daher, ihn 
nach feiner Ruͤckkehr zu erfuchen: bei feinem Erſcheinen 
in der Stadt zu der Familie des engliſchen Lords Cla—⸗ 
rendon zu kommen, wo ſie noch Mehres mit ihm ver— 
abreden wollten, — und trennten ſich, nachdem ſie Flora 
noch ihre Wohnung bezeichnet hatten, mit Freundlich⸗ 
keit von derſelben. 

Flora erſchrak beim Nennen dieſes Namens, denn 
— ſie hatte jetzt die Eltern des ihr ſo theuern Juͤng⸗ 
lings kennen gelernt; — und nahm jene Begebenheit 
als eine Fuͤgung des Himmels für ſich an. l 

Nachdem dieſe Familie in ihr Wohnhaus wieder 
angelangt war, ſprach die Mutter oftmals von dem 
reizenden jungen Maͤdchen, das ſie dort geſehen, und 
wie ſie ſelbige ſo lieb gewonnen. — Sir William war 
hoͤchſt erfreut über den Zufall, der feine liebſten Wuͤnſche 
kroͤnte, indem er den Eltern die Bekanntſchaft mit Flora 
zugeführt hatte. In einer Stunde des kindlichen Ver— 
trauens entdeckte er der guten Mutter] einſt das Ge— 


heimniß ſeines Herzens, die heiße Liebe zu Flora, und 


verſicherte, daß mit deren Zuſtimmung er feſt entſchloſſen 
ſei, derſelben ſeine Hand zu reichen, da er nur durch 
ihren Beſitz gluͤcklich werden koͤnne. Da war die 
Mutter vom groͤßten Erſtaunen ergriffen, und ſprach 
geruͤhrt: . 

Wie kannſt Du nur waͤhnen, daß Dein Vater ſeine 
Einwilligung zu der Verbindung mit jener Gaͤrtners⸗ 
tochter geben werde, da Du den unfchägbaren Werth 


Ben a 


kennſt, welchen derſelbe, trotz der Güte feines Herzens, 
auf feinen hohen Rang und fein Vermögen legt? — 
denn ſchon ſieht er Dich, den einzigen Sohn, im Geiſte 
in ſeinem Heimathlande mit einer der vornehmſten und 
reichſten Damen Englands, durch die fein Anſeben noch 
vergrößert werden fol, vermaͤhlt! — Auf dieſe Antwort 
verſank der Liebende in Nachdenken und Wehmuth. 

Indeß war Herr Barneck von feiner Reiſe heim: 
gekehrt, und als er jene Kunde vernahm, begab er ſich 


Tages darauf zu der uns bekannten Familie, von wel⸗ 


cher er ſchon fruͤher viel Gutes gehoͤrt hatte, da ſelbige 
mehre Beweiſe von Wohlthun und edeln Geſinnungen 
in der Gegend gegeben hatte. 

Nachdem die Mutter Sir Williams in der Blumen— 
Angelegenheit die Unterredung mit ihm beendet hatte, 
benutzte ſie ſeine Anweſenheit, um zu gleicher Zeit ſich 
auch angelegentlich nach Flora zu erkundigen, wodurch 
fie denn deren Schickſal erfuhr. Bei einem leicht de: 


wegten Gemüthe und dem gefuͤhlvollſten, edelſten Cha- 


rakter, empfand ſie das groͤßte Mitleid mit der armen 
Waiſe, und da ſie den einzigen Sohn ſo innig liebte, 
und ihn gern nach ſeinem Herzen wollte waͤhlen laſſen, 
gab fie ihre Einwilligung in fein Vorhaben, und ver— 
ſicherte ibn auch, ſeine Wuͤnſche fuͤrſprechend dem Vater 
vorzuſtellen. Nachdem dies geſchehen, und ſie dem 
Gatten das, was ſie von Flora in Erfahrung gebracht, 
mitgetheilt hatte, war auch er, wie einſt ſeine Gattin, 
hoͤchſt uͤberraſcht von der Wahl des Sohnes. Jedoch 
war der Lord einer jener rechtlichen Menſchen, die, 
um Andere zu begluͤcken, wohl eigene Wuͤnſche opfern 
konnen, — deßhalb entſtroͤmten feinen Lippen keine 
Vorwuͤrfe, und er wählte ſich einige Zeit der veifz 
lichern Ueberlegung uͤber jenes fuͤr ihn ſo wichtige 
Ereigniß. 

Wenden wir uns nun zu dem vereinſamten Schloſſe 
des Grafen von Obizzo, der ſeit Kurzem in eine ſchwere 
Krankheit verfallen war. Er ſah jetzt das Ziel feiner Bol: 
lendung nahen, und hatte auf dieſer Erde keinen Wunſch 
mehr, als den, die Waiſe ſeiner verſtoßenen Tochter 
noch ein Mal zu ſehen. Daher hatte er ihren Aufent— 
halt ausmitteln laſſen, und ſie erhielt durch ein Schrei— 
ben die Aufforderung, eine Reiſe zu ihm recht bald 
zu unternehmen. 8 

Die ſeltſamſten Gefuͤhle durchwogten die Seele 
Floras, da ſie ſich von dem Geliebten trennen, und 
um den Wunſch des ſterbendeu Großvaters zu erfüllen, 
ſchleunigſt abreiſen mußte, wodurch es ihr nicht einmal 
mehr vergoͤnnt war, Jenem ein Lebewohl zu ſagen. 

In Begleitung des Vaters und Elsbeths hatte ſie 
ſpaͤt die Stadt Bern erreicht. Traurigkeit uͤbermannte 
ſie hier, als ſie die ſtille Gegend in Mondesnebel vor 
ſich ausgebreitet ſah, in welcher das Schloß ſich erhob. 
Und ſie ſtand, dort angelangt, eine Weile umherblickend, 
ſtille, denn ſie gedachte der darin verlebten, freudenleeren 
Tage ihrer guten Mutter, und trat dann mit bewegtem 
Herzen zu dem Grafen ein. 
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und über das ihr dadurch 


Eine erhabene Stille berrſcht über der Stätte, wo 
ein Menſch ſtirbt, in den Augenblicken, da alle irdiſche 
Hoheit verwelkt, und auch dem hoͤchſten Erdbewohner 
weiter nichts uͤbrig bleibt, als Seufzer und Gebet. 
Von tiefer Trauer war der Graf ergriffen, indem 
er mit matter Stimme Flora geſtand, wie ſehr er die 
Mutter gekraͤnket, und daher innig wuͤnſche, an ihr 
das viele Unrecht dadurch zu verguͤten, daß ſie alleinige 
Erbin feines Schloſſes und des noch großen Vermögens 
ſein ſollte. Er uͤberreichte ihr dabei ein Teſtament, 
das er einige Tage zuvor von einem Notar hatte ans 
fertigen laſſen, und ſank dann erſchoͤpft ſchweigend auf 
das Lager zuruͤck. Nach einigen Stunden inneren 
Kampfes druͤckte er innig Floras Hände, richtete her 
ruhigt die vom Tode umflorten Blicke auf ihre thraͤnen⸗ 
vollen Augen, und ſein Geiſt ſchwang ſich hinauf zu 
den Geiſtern ſeiner Lieben, die dort verſoͤhnet ſeiner 


harrten. Auch Flora hatte ihm verziehen, denn Reue 


ſuͤhnt ja jede Schuld. 

So konnte fie denn auch in einer fo ſtillen, trau— 
rigen Nacht ihres Lebens innerlich wieder heiter ſein, 
da ihr nun ein neuer Hoffnungsſtern entgegen ſchwebte. 

Nachdem der Graf zur Erde beſtattet worden war, 
reiſete ſie, Elsbeth die Aufſicht uͤber das Schloß uͤber— 
tragend, mit ihrem Vater in deſſen Wohnort zuruͤck, 
woſelbſt die innigſte Theilnahme an ihrem Schmerze 

f zugleich gewordene Gluͤck 
ſie empfing. N 

Lord Clarendon hatte waͤhrend der Zeit ihrer Ab— 
weſenheit ſeine Einwilligung zu der Verbindung ſeines 
Sohnes mit dem edeln Maͤdchen gegeben, und Beide 
nahmen es erfreut hin, daß ſie das Schickſal nun auch 
mit fo vielen irdiſchen Gütern beſchenkt hatte. 

Nach dem Vermaͤhlungstage trennten ſich die 
Eltern ihres Gatten von ihnen, in dem beſeligenden 
Bewußtſein, die Liebenden gluͤcklich gemacht zu haben, 
indem fie ſich wieder in ihre frühere Heimath begaben, 
und Flora eilte, nachdem ſie mit Dank und Wehmuth 


von der theuern ihr verwandten Familie geſchieden, an 


der Seite des geliebten Gatten, ihrem Schloſſe zu, in 

welchem im Uebermaaße ihrer Liebe und ihres Gluͤckes 

der Odem des ſeligſten Friedens ſie umweht. 
En —— 


Vierſhlbige Charade. 
Die Erſten zieren die Natur 
Mit ausgewählter Pracht; 

Die Letzten gab dem Menſchen nur 

Des Schoͤpfers weiſe Macht. 

Des Ganzen zartgewebten Bau 

Schuf wohl ein liebend Herz, 

Damit es ſehnend ihm vertrau' 

Der Liebe Gluͤck und Schmerz, 
D 


Pn. 


Reiſe 


Kant nennt die Regierung Friedrich Wilhelm III. 
eine „aufgeklaͤrte, den menſchlichen Geiſt feiner Feſſeln ent: 
ſchlagende und eben durch dieſe Freiheit im Denken deſto 
bereitwilligern Gehorſam zu bewirken geeignete“ Regierung. 
(Streit der Facultäten.) Dieſe Worte des Koͤnigsberger 
Weiſen klingen harmonisch mit dem edeln Erze, welches am 
10. September 1840 am Orte ſeines Lehrſtuhls vom Throne 
herabtoͤnte. 

„Vor langerer Zeit erhielt der damalige Polizei⸗ 
Praͤſident in Berlin von dem hochſeligen Könige ein Kabi- 
netsſchreiben, worin er darauf aufmerkſam gemacht wurde, 
daß in den Mauern der Domkirche, nach der Seite der 
Spree und der am jenſeitigen Ufer belegenen Burgſtraße, 
Beſchaͤdigungen geſchehen waren, um deren Urheber zu er⸗ 
mitteln und vom Reſultate zu berichten. Die Unterſuchung 
ergab, daß dieſe Beſchaͤdigung der Mauer von Straßenbuben 
entſtanden war, welche dort geſpielt, und aus Zerſtoͤrungsſucht 
ſolcher rohen Natur dieſen Unfug angerichtet hatten, und als 
dem Praͤſidenten der diesfällige Bericht im Concept vorge⸗ 
legt wurde, ſchrieb er daneben: ich möchte wohl wiſſen, 
durch welche Hinterthuͤre Se. Majeſtäͤt dies erfahren haben. 
In dem Mundo hatte der Kanzliſt dieſe Randbemerkung 
aus Stupiditaͤt mit in den Bericht eingeſchaltet, der Praͤ⸗ 


ſident ihn, ohne ihn erſt zu leſen, unterſchrieben, und ſo 


war es an den König abgeſandt worden. Der Prinz Carl, 
Sohn des Königs, hatte ihn auf dieſe Demolirung aufmerk— 
ſam gemacht, und er ſandte dem Praͤſidenten den Bericht 
wieder zurück, an deſſen Rand er eigenhändig geſchrieben: 
„die Hinterthuͤre iſt der Prinz Carl geweſen.“ 

„ Gutzkow ſchildert im Telegraphen Immermanns 
Perſoͤnlichkeit: Eine ſtattliche Figur im grünen Reiſeuͤber⸗ 
rock, eine Geſtalt, die ich haͤtte kennen muͤſſen, da ſie oft 
beſchrieben war. Abweichend jedoch von der hergebrachten 
Schilderung war eine gewiſſe bürgerliche Nachlaͤßigkeit, ein 
etwas provinzielles Pli in der Haltung, die auffallend weiche, 
faſt weichliche deutſche Ausſprache im Magdeburger Dialekt 
mit regelmaͤßigem J ſtatt G, ein zwar plaſtiſch geformter 
Kopf, jedoch mit etwas blaſſen, ſchlaffen Zuͤgen, und ein 
Auge, deſſen Ausdruck bald in Hoheit und Strenge, bald 
in ſcheinbarer Harmloſigkeit, zuweilen aber, wenn die Braunen 
ſich etwas zuſammengezogen, in beinahe daͤmoniſcher Un⸗ 
heimlichkeit ſpielte. Das ganze Immermann'ſche Weſen, das 
in ſeinen Schriften offen vor uns liegt, prägte ſich in dieſen 
Augen aus. Sie zogen an und ſchreckten ab, bald goͤthiſch 
wuͤrdevoll, bald fanft wie ein Fruͤhlingslied, bald aber auch 
hofmaͤnniſch ſpuckend und fo unheimlich, daß man bei dem 
klar denkenden, begeiſterten und immer erregten Manne doch 
wieder zu ſeinem Herzen den Glauben verlor. Sah man 
fort und blickte wieder hin, ſo war die dunkle Wolke 
verſchwunden. f f 
„ Ebendafelbft leſen wir: Wie viel bekoͤmmt Strauß 
far feine Dogmatik? 80,000 Gulden fügen die Einen, 


Stimme: 


= 97 ß 
um die welt. 


30,000 die Andern. Vielleicht ſind es 8000 Gulden. Ein 
Pietiſt wuͤrde hinzufuͤgen: Viel zu viel fuͤr einen Verrath 
Chriſti. Iſcharioth that's fuͤr 30 Silberlinge. 

** Am zweiten Theater in Hamburg wurden am 
28. v. M. an einem Abende folgende drei Stuͤcke gege⸗ 
ben: 1) Der Leichenraͤuber, ſchauderhaftes Machwerk, auf 
dem Zettel Drama genannt, von Madame Birch⸗ Pfeiffer, 
2) Schuͤlerſchwaͤnke. 3) Die Seelenwanderung. Die Lei⸗ 
chenraͤuber find nur ein Schuͤlerſchwank, aus dem alle Seele 
und aller Geiſt ausgewandert. 

Die letzte Klaſſe der Leipziger Eiſenbahnwagen 
nennt man in der Volksſprache „Kaͤlberwagen.“ Ein naſe— 
weiſer junger Herr fragte den Billeteur: Iſt noch Platz auf 
dem Kaͤlberwagen? — Dieſer, etwas verdrießlich uͤber dieſe 
Benennung, erwiederte: Fuͤr Kälber nicht, aber wohl für 
Ochſen. Der Juͤngling, darauf nicht merkend, antwortete 
ſchnell: So bitte ich um einen Platz. 

Der Unterpraͤfekt von Boulogne wird nun von 
der Preſſe noch wegen ſeines Berichtes hinſichtlich der Unter⸗ 
nehmung Ludwig Bonaparte's verſpottet. Da er erzaͤhlt hat, 
er ſei in den Straßen herumgelaufen, um die Stadt unter 
die Waffen zu bringen, ſo macht der „National“ daraus 
folgende dramatiſche Scene. Der Unterpraͤfekt vor einer 
Thuͤr, klopft an, weckt. Stimme im Hauſe: Was gibt's? 
Er: Heraus aus dem Bett, in die Hoſen, zu den Waffen! 
Warum? Er: Ich verkuͤndige Euch eine Lan⸗ 
dung. Stimme: Großer Gott! die Engländer? Er: Nein, 
Napoleon. Stimme: Wie, ſchon die Aſche aus Helena 
da? Vive ’Empereur! Er: Ach nein, nein, Napoleon II. 
Stimme: Was, was, was! Ich glaubte ihn geſtorben an 
der Schwindſucht. Er: Ihr verwechſelt, nicht der Sohn des 
großen Mannes, ſein Neffe. Stimme: So! der von Stras⸗ 
burg. Da hat's keine Noth. Ich bin gleich in der Uniform. 

„. In einem Programm über die Feierlichkeiten in 
Nuͤrnberg, das der Nuͤrnberger Magiſtrat am 3. September 
im dortigen Friedens- und Kriegs-Courier veröffentlichte, 
hat man wieder Gelegenheit, neben dem vortrefflichen Styl 
auch den liebenswürdigſten Loyalismus wahrzunehmen. Das 
Programm iſt zwar nur drei Seiten ſtark, aber es kommen 
in demſelben die Worte: „Ihre Koͤniglichen Majeſtaͤten“ 
nicht weniger als zweiundzwanzig Mal vor. Die Worte: 
„Alerhächſtdieſelbe“ oder „allerhöchſtihre“ finden fich ſieben⸗ 
undzwanzig Mal, die Worte „ehrfurchtsvoll,“ „allerehrfurchts⸗ 
vollſt,“ „allerunterthaͤnigſt,“ „huldvoll,“ „allergnaͤdigſt,“ 
„geruhen,“ „begluͤcken“ u. ſ. w. nicht weniger als achtund⸗ 
dreißig Mal. Sollte man nun nicht meinen, das ganze 
Programm konne nichts Weiteres enthalten, als nur allein 
jene Worte? In der That darf man annehmen, daß we⸗ 
nigſtens eine Seite des dreiſeitigen Programms aus den 
eben angefuͤhrten Worten zuſammengeſetzt iſt, und jeder un⸗ 
verfaͤngliche Leſer kann daraus auf die Herzen der getreuen 
Nürnberger ſchließen. Es lebe der Curialſtyl! 
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* Arndt erzählt in feinen Erinnerungen aus dem 
Leben Folgendes von dem bekannten ruſſiſchen Feldherrn 
Suwarow: Kaiſer Paul hatte feinen Guͤnſtling Kutaiſow, 
der vom Barbier und Naͤgelbeſchneider zum Generallieutenant 
emporgeſtiegen war, zu dem Feldmarſchall geſchickt, unter 
dem Schein, ſich nach deſſen Befinden zu erkundigen, in 
Wahrheit aber, um ſein Thun zu belauſchen. Suwarow 
lag krank auf dem Bett. Da ließ er ſich in Uniform klei⸗ 
den und Stiefel und Sporen anthun, und im Lehnftuhl 
fisend empfing er den Abgeſandten ſeines Gebieters. Nun 
war ihm Kutaiſow wohlbekannt, er ſtellte ſich aber, wie 
wenn er ſich nicht erinnerte, ihn je geſehen zu haben, wie 
wenn er überhaupt vom Alter gedaͤchtnißſchwach geworden 
ware, quälte ihn deswegen mit Hererzaͤhlung aller Feldzüge 
und der ewigen Frage, ob er da oder dort geweſen, wo ſie 
mit einander vor dem Feinde geſtanden, bis endlich das 
demüthigendſte Geſtaͤndniß ausgepreßt war. Nach dieſem 
Examen kehrte ihm die Erinnerungskraft zurück; er nöthigte 
den Auflauerer freundlich wie einen alten Bekannten zum 
Sitzen, klingelte heftig, worauf ein Heiduck eintrat, der ihm 


einen Stock aus der Ecke reichen und den Ruͤcken herbieten 


mußte, und dieſen Diener durchblaͤuend, ſo viel ſeine ſchwa⸗ 
chen Arme vermochten, ſprach er: „Schurke, täglich habe 
ich an Deiner Luͤderlichkeit zu meiſtern, ſo viele Jahre 
arbeite ich ſchon an Dir und kann nichts Ordentliches aus 
Dir machen. Schau den Herrn hier, der iſt geweſen, was 
Du biſt. Schaͤme Dich, Du Schlingel, was iſt aus Dir 


geworden?“ Ein ander Mal — es war noch unter der 


Kaiferin Katharina — erſchien er mit feinem in die Tracht 
der Pagen Peter's I. gekleideten 17jährigen Sohn, um ihn 
bei Hofe eipzufuͤhren, in dem von Wartenden und Aufwar⸗ 
tenden angefuͤllten kaiſerlichen Vorzimmer; die Verſammlung 
wich vor dem Alten, der mehr zu laufen als zu gehen ge⸗ 
wohnt war, ehrerbietig zuruͤck; ſchon hatte er den Thuͤr⸗ 


drücker in der Hand. Aber eben fo geſchwind lief er in 


die Mitte des Saales zuruck, ſtand einige Augenblicke wie 
nachdenkend ſtill, dann ſtellte er den Juͤngling der Reihe 
nach den Anweſenden vor, indem er bei jeder Begruͤßung 
mit vaͤterlichem Druck des Nackeas das Maaß der Ver: 
veugung beſtimmte, und zwar fo, daß fie bei den Vorneh⸗ 


mern leicht anfing und, wie er die Rangſtufen hinabſtieg, 


tiefer und tiefer ward, bis derſelbe vor dem Leibeigenen, der 
die Kohlen im Kamin ſchuͤrte, den Staub des Fußbodens 
berührte mit der Stirn. Und ihn wieder aufrichtend ſagte 
er feierlich, daß es der ganze Saal vernahm: „Mein Sohn, 
Du trittſt heute auf eigenen Fuͤßen in's Leben ein, vergiß 
der großen Lehre nicht, die ich Dir habe geben wollen. 
Dieſe Herren (auf die Vornehmſten zeigend) ſind, was ſie 
werden koͤnnen; aus jenem aber kann noch Alles werden.“ 

Welcher Fuͤrſt Deutſchlands ſcheut am wenigſten 
das Waſſer? Erzherzog Leopold, denn er beſchaͤftigt ſich 
täglich mit Baden. — Welche drei deutſche Fuͤrſten koͤn⸗ 


nen am ruhigſten bleiben? Die, welche alle drei Anhalt 


befigen, — Welcher Monarch macht ſich nichts aus einem 


fledigen Geſichte? Der Kaiſer von Rußland, denn er ſuchte 
alle Finnen zu bekommen. — Wo halten die Dur-Arten 
keinen Tact? In Jaſſy, wo es nur Moldauer (Moll⸗ 
Dauer) giebt. — Welcher Fluß kann rechts und links in's 
Meer fließen? Der Rhein, denn er hat die Wahl (Waal). — 
Welcher Canton der Schweiz ſollte der moraliſcheſte ſein? 


Wallis, weil er ſich nach Sitten richtet. — Welcher König 


in Deutſchland iſt der beſte Forſtnutzer? Der Koͤnig von 
Hannover, der Silber ꝛc. aus dem Harze zieht. — Wel⸗ 
cher Monarch macht in allen Fluͤſſen Geſchaͤfte? Der Kaiſer 
von Rußland, weil ihm alle Reuſſen gehören. — Welche 


- Krone erfordert das meifte Zartgefuͤhl? Die ſchwediſche, denn 


ihr beſter Theil beſteht in Schonen. — Welcher Fuͤrſt 
hat es am bequemften? Der Sultan, weil er vom Divan 
aus regiert. 

** Ein berühmter, mit Lorbeeren zugedeckter Dichter 
gibt nun ein „Noth- und Hilfsbüchlein reimloſer Poeten“ 
heraus, und eine ſchriftſtellernde Dame ſchreibt die „Reisen 
durch das Herz einer an zuruͤckgetretener Koketterie geſtorbe— 
nen Jungfrau,“ mit einer nach den beſten Hilfsquellen ent— 
worfenen Poſtcharte. 

„ Der jetzige Kaiſer der Turkei wurde nicht „Ro⸗ 
mulus Auguſtulus“ getauft. — Das koͤmmt aber blos 
daher, weil er uͤberhaupt nicht getauft wurde. 

„Zu den vielen berühmten Männern, die, früher 
Schuſter waren, gehören, außer dem Poeten Hans Sachs, 
der athenienſiſche Feldherr Iphikrates, der Theologe Joſeph 
Böhm, der Stifter der Quaͤker-Sekte Fox, der Componiſt 
Cimaroſa. N 

*Die Direktion des Vaudeville s Theaters in Paris 
warnt die Dichter vor Einſendung ſchlechter Stuͤcke, bei an⸗ 
gedrohter Strafe von 250 Thalern. Autoren, die ihre 
Wirkung nur auf Decorationen und Coſtuͤmes bauen, ſollen 
ein fuͤr allemal keine Annahme ihrer Stucke gewaͤrtigen. 
Da koͤnnte ein deutſcher Director reich werden, wenn er 
obige Strafe nur fuͤr die Ueberſetzungen ſchlechter Stuͤcke 
einziehen duͤrfte. f 

In einer der Vorjtädte Wiens lebt ein Mann 
dem feine Virtuoſitaͤt im Tabakrauchen feit mehr als zwanzig 
Jahren ausſchließend den Lebensunterhalt verſchafft. Er iſt 


ein geborener Ungar, war längere Zeit beim Militair, fing 


in ſeinem zwölften Jahre ſchon an Tabak zu rauchen und 
raucht jetzt bereits ſechszig volle Jahre. Er hat waͤhrend 


dieſes Zeitraums 3120 verſchiedene Pfeifen geraucht. Er iſt 


nämlich Meiſter im Anrauchen neuer Pfeifen und ver⸗ 


beſſert die ſchlecht angerauchten Köpfe durch's Rauchen, wofür 


ihm jedes Mal das Honorar von 20 Kr. C. M. und ein 
großes Paket ſchwarzen Tabaks gezahlt wird. 

+" In München hat es 20 Jahre lang (17591779 
eine gereimte Zeitung gegeben, worin die Polizei: Mandate 
u. ſ. w. in Verſen publicirt wurden. 

In einer Frauenzeitung heißt es: „Unſere Maͤd⸗ 
chen leſen jetzt zu wenig!“ — Ufo noch zu wenig? Gott 
ſtehe dann den armen Maͤnnern bei! 

* 


— — — — — 


5 SGierzu Schaluppe. 


| chaluppe zum 
M. 121. 


Inſerate werden A 1½¼ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Mus dem Tagebuche eines Schauſpie ers. 


h uch, wenn man einem Bettler feinen letzten 
en 5 glaubt mir, daß es Gemuͤther giebt, 
die bloß vom Almofen des kargen Geſchickes Pan = 

i 4 i ehrpfenni 
ſtehlt dieſen Armen nimmer den letzten Zeh 8 85 


Ich hatte Nichts, als meine Kunſt und mein Madchen. 
Jene liebte ich, ſeitdem ich denken und fuͤhlen konnte, dieſe, 
ſeit ich in ihr meine verkoͤrperte Idee erkannte. Ich lebte 
nur fir Beide, und außer dieſem Dioſkur war auch nicht 
ein Stern, der freundlich mir geleuchtet haͤtte. Waiſe, 
ehe ich noch wußte, was man an Vater und Mutter verliert, 
heftete ſich an meine Ferſe die Nahrungsſorge, die furcht— 
barſte aller Sorgen; zu klein, um durch die Groͤße des 
Gegenſtandes das zermalmte Ich zu erheben; zu groß, um 
nicht in der Empfindung eines jeden Augenblickes, und waͤre 


es der geweihteſte, ſtoͤrend einzugreifen, macht ihr Blick das, 


freudigſte Leben erſtarren, gleich dem eiſigen Blicke der 
Gorgonen. Ich litt ſtill meine Armuth, denn ich war ein 


Kroͤſus im Arme meiner Muſe, im Arme meiner Sophie.“ 


Wenn wir oft im kleinen Städtchen uns die fluͤchtige 
Heimath erbaut, wenn die Muſen uns zu Laren wurden 
und von den letzteren vergebens zu uns die Wohner des 
Ortes zu rufen ſich bemuͤhten, wenn jede Entbehrung uns 
ſtuͤndlich Schiller's Worte in's Gedaͤchtniß rief: „Die Welt 
iſt weggegeben!“ ſo riefen Muſe und Sophie: Willſt Du 
in meinem Himmel mit mir leben? und Niemand von 
den eingefleiſchten Egoiſten unſeres armſeligen Aſyls, die als 
Hausherren die Obdachloſen, in Sammt und Seide ſtolzi⸗ 
rend unſere Blößen, in Fülle ſchwelgend unſern Hunger, 
müde von jedem Exceß in Baccho et Venere unſere Her⸗ 
zensangelegenheiten mit Spott veröffentlichten, mit Verach⸗ 
tung brandmarkten, zu unſern ſchoͤnſten Gebilden laͤchelten 
und den kleinſten Fehler hungernder, obdachloſer, nackter 
Schauſpieler ſchonungslos und laut bekrittelten — Niemand 
von allen Dieſen ahnete dann wohl die Quelle, aus der die 
Heiterkeit über mein jugendliches Antlitz ſich ergoß, und Alle 
tauften „Leichtſinn“, was eines Armen vorwurfsfreies Walten 
in einem Himmel der Liebe und Kunſt erſchuf. 

So kamen wir in ein Städtchen, für das die Natur 
Alles gethan, um es zum Paradieſe, die Menſchen Alles, 
um es zur Hoͤlle auf Erden zu machen. Was engherzige 
Kleingeiſterei, geldreiches Bürgerthum, Bureaukratie, züge 
loſe Despotie eines im langen Frieden verweichlichten Mir 
litairs, finſteres Mönchthum, in ſtrengen Formen maskirte 


(Dampfboot. 
Am S. Detober 1840. 


= 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Unzucht, übertünchtes, mit Modeflitter uͤberhangenes haͤus⸗ 
liches Elend im Culminationspunkte aus einem Paradieſe 
machen koͤnnen, thaten Die, welche das Fatum hier zuſam⸗ 
mengeſellt. 

Es war der heiterſte Herbſttag, als wir dort eintrafen; 
noch ein Mal ſuchte die Zeit mitleidig den Menſchen zu 
beluͤgen, als ſollte wieder Fruͤhling werden! Die Natur 
taͤuſchte ſich ſelbſt. Ihre lindeſten Lüfte, ihre waͤrmſten 
Strahlen, ihr wolkenloſeſter Himmel, Alles zog noch ein 
Mal um und uͤber die Erde, als ſollte Auferſtehungs— 
feier ſein. Ach, mein Herz ahnte die Grablegung! 

Lieutenant L. ſah meine Sophie. Er erwachte in der 
Wiege als Erbe eines Herzogthums; ein zweites konnte er, 
als Erbe eines alten Onkels, kaͤuflich an ſich bringen. 
Schwarzes Haar, wie es des Suͤdens warme Soͤhne tragen, 
ſchwarzes Auge, in dem die Glut des Veſuvs, ſchwarzer 
Bart, in dem die Kraft einer Generation wurzelte, und der 
ein Geſicht einrahmte mit den Zuͤgen des ſchoͤnſten Mars⸗ 
kopfes, den Rom umſchließt! eine Geſtalt, ſchlank und leicht, 
wie die griechiſche Saͤule: uͤber alle dieſe edeln Formen die 
maleriſche Tracht eines Reiters in ... . ſchen Dienſten, ge⸗ 
hoben durch die Sorgloſigkeit des zwanzigſten Lebensjahres, 
des nie verlorenen Sieges und einer Million — — das 
Alles, Alles war ſein; mein — nur meine Kunſt und 
mein Maͤdchen; und doch ſtahl er mir das Letzte 

Nicht, wie er es that, nicht, wie er, ſpoͤttelnd über un: 
ſern Beruf, ſich doch nicht erniedrigt glaubte, mit der verſpot⸗ 
teten Prieſterin hinter ſpaͤrlich erleuchteter Couliſſe zu taͤndeln, 
die arme verachtete Schauſpielerin mit ſuͤßer Schmeichelrede, 
mit allen Worten der Anbetung, ja auf den Knieen unter 
allen Schwuͤren der Ewigkeit um eine Gunſt zu bitten, die 
ihm gluͤcklicher, höher Geſtellte ja bis zum Ekel leicht ge⸗ 
ſchenkt; nicht, wie ich, zu ſtolz, an ſein Herz zu appelliren, 
meine tollkuͤhne Hitze mit einer Wunde buͤßte; nicht, wie 
ich endlich hinter der Scene die Umarmenden ſich küͤſſen ſah, 
für die meine Worte in Anbetung ſo eben auf der Bühne 
erſcheinen ſollten; nicht, wie ich dadurch kalt, zerſtreut, ſchlecht 
ſpielend, endlich vom Publikum verhoͤhnt, gezwungen wurde, 
in die weite Welt zu gehen — von alle dem nichts!! 
Genug, ich kam in die Hölle, die ein Paradies log, mit 
Muſe und Liebe! ich ging von dannen, und nur die Muſe 

war noch mein; mein Dioſkur war zertruͤmmert, und 
nur ein Stern leuchtete durch Nacht und Ruinen. 

Damals ſchuͤtzte mich nichts vor Verzweiflung und Tod, 
als ein vorwurfsfreies Gewiſſen. Meine Wunde narbte, 


nie 9900 1 
doch der arme Kuͤnſtler hatte keine Liebe. Meinen Lorbeer, Nicht um alle Güter der Erde und des Himmels Hätte ich 
den ich auf Deutſchlands ſchoͤnſten Bühnen erſtritt, legte ich noch einen Athemzug lang verweilen konnen; mit Rieſenkraft 
ſtill auf das Leichenkreuz meiner Liebe, und wenn ich mit mache ich mir Bahn, dem unheilvollen Zweifel zu entrinnen, 
furchtbarer Wahrheit die Entſagung, Trennung, Taͤuſchung, in dem es mir war, als nahte das juͤngſte Gericht. 
Eiferſucht, Verzweiflung eines liebenden Herzens malte, Noch weiß ich nicht, wie ich zum Waſſerthore der Ka⸗ 
ahnte Niemand, daß ich nur Erlebtes wiedergabe. "| ferne gelangte, allein das vergeltende Fatum führe wunderbar. 
Und Niemand fragte, was es dem Kuͤnſtler koſtet! Schon will ich durch das kleine Pfoͤrtchen in's Freie, da 
So war ein Jahrzehend vergangen, in dem die gefargte | drängt ſich mir ein Haufen Soldaten mit Ruthen entgegen; 
Myrthe mir zum Lorbeer wurde. Ein ehrenvoller Ruf ſchon zittere ich, einem neuen furchtbaren Schauſpiele zu be⸗ 
führte mich in eine von Europa's herrlichſten Reſidenzen.] gegnen, als ich endlich aus ihren Lachen und Zoten mir ſo 
Mein Weg dahin, vielleicht das Schickſal, führte mich durch | viel entwirre, daß fie ein Frauenzimmer hinausgepeitſcht! 
den Ort, wo der ewig grüne Mooshuͤgel war, unter dem Bleich und bebend, wie ein Suͤnder, huſche ich endlich 
meine Myrthe ſchlief. Ich trat in das beſte Gaſthaus des | hinaus und jage, wie von Todesangſt gefoltert, in die um 
Staͤdtchens, ein Platz, der vor zehn Jahren nicht der meine | diefe Zeit menſchenleere Au, die ſich längs des Stromes 
fein durfte. Die Zeit hatte mich unkenntlich gemacht, und | hinzog. Erſchoͤpft werfe ich mich an der verbergenſten 
in dem ſicher auftretenden, wohlhabenden Manne ahnte Nie- Stelle des Weidenufers nieder, um in dem unerklaͤrlichen 
mand den ſchuͤchternen Liebhaber der ehemals .....[hen Truppe. Gefuͤhlſturm mich wiederzufinden; da raſſelt's in den Zwei⸗ 
Da ſaßen fie, vor deren Thuͤren ich vor zehn Jahren | gen, ein weibliches Weſen ſteht vor mir und ſieht mich an 
oft ſtundenlang warten mußte, um das Billet zu meiner mit dem Blicke der Suͤnde, der durch Hunger, Gewohnheit, 
Einnahme endlich mit allem Stolz, Duͤnkel eines ſeichten, [Gottloſigkeit matt geworden, und ihr Blick wird ſtier, und 
vornehmen Buͤrgerthums angenommen zu ſehen; da ſaßen immer ſtierer hält er mich feſtgebannt am Boden, ſich ein⸗ 
die, welche meine begeiſtertſten Gebilde hoͤchſtens „nicht übel” [bohrend in meine Züge; auf ein Mal blitzt es darin, wie 
nannten; da ſaßen die, für die die Welt in den zehn Jahren Verzweiflung, ein Lachen des Wahnſinns ſchlaͤgt an mein 
umſonſt Jahrhunderte beſchaͤmt; da ſußen die, die mich einen | Ohr, und mit einem Sprunge verſchwindet die Geſtalt in 
armen Tropf, einen hungernden Komoͤdianten, einen bet⸗ des Stromes furchtbarer Tiefe. c 
telnden Tollkopf nannten, als ich vor zehn Jahren Gut und Und waͤren es die furchtbarſten Katarakte geweſen, ich 
Blut an meine Liebe wagte; da ſaßen ſie, widerkaͤuten ihre waͤre nachgeſprungen, ich mußte. Es war umſonſt; nur 
armſeligen Converſationsbrocken, und Fraß und Suf war das eine Leiche brachte ich an's Ufer, erſt tief unten bei der Ka⸗ 
Einzige, was ihnen in dem Jahrzehend als neu entgegen trat. ſerne, eine aͤrmlich gekleidete, dürftig genaͤhrte, weibliche 
Lieber doch zehntauſend Tode fterben, Leiche, es war — es war — die Komoͤdiantin Sophie! 
Als ſolch ein Todesleben leben! „Iſt ſie todt?“ rief's auf ein Mal neben mir; „nun, 
fo rief es in mir, mein Mund ſchloß ſich krampfhaft, ich der fie aushielt, wurde gerade caſſirt!“ 
ſeßte mich ſtill auf einen entfernten Platz. A N 
Der Wirth, der mir die letzte Nacht feinen Stall als‘ 


Quartier antrug, verrenkte ſich faſt in Buͤcklingen vor mir. ; i 6 
g } 5 der deſſen ſchmerzliche Blätter geſchrieben. Von Liebe, Kunft 
Ach! wer nicht arm war und reich wurde, hat die Men⸗ und Leben trennte ihn eine und dieselbe Stadt. Wohl ahnte 


| 
| 
| Hier endet das Tagebuch und acht Tage ſpaͤter endete Der, 
(hen nicht kennen gelernt, | fein Herz die Grablegung. Sie geſchah; Niemand folgte 
. Endlich kam das Geſpraͤch auf die Garniſon und auf e Wche, In 5 5 * n er 8 
einen armen Teufel, an dem morgen die Erekutten vollzogen | Sein Leichenkreuz, das auch ſchon zerſtöct, trug die einfache 
werden ſollte. Ich brach auf, denn nicht eine Stimme ſprach Zuſſchrift; Foz bee durchelſender Kombbiant 
für ihn; ein ſchlechter Streich ſollte ihm Caſſation bringen. fe, Friedrich Bi 4 
Nur wer hüngernd, nackt, obdachlos, in der Fremde im rich Birry. 
Winter gelebt, der weiß, was der Augenblick für furchtbare 
Gewalten hat; wer das nicht erlebt hat, ſollte nicht Rich⸗ 
ter ſein. — 

Der fruͤhe Morgen fand mich im Freien, um manch 
liebes Plaͤtzchen begrabener tiefer Hoffnung zu beſuchen. 
Mein Geſchick führt mich bei der Kaſerne vorbei; ein uns 
bezwingbares Etwas laͤßt mich der Menſchenmenge, die hin 
einſtroͤmt, nur ſchwach widerſtehen; meiner Sinne, wenig⸗ 
ſtens meines Willens mir nicht bewußt, ſtehe ich mit einem 
Male auf dem Hofe derſelben und vor mir der furchtbare 
Zug, der zur Exekution beſtimmt iſt! Ein Schauer über: 
läuft mich; die Uniform des Regiments, dem er angehört, 
der mir mein Himmelsbild zertruͤmmert, glänzt vor mir, 
der Kreis oͤffnet ſich, eine furchtbare Angſt ergreift mich! 


2 


Herkuleſiſches. 


Wenn Herkules jetzt lebte, man koͤnnte ihm Arbeiten 
aufbürden, die ihn gewiß mehr, als die zwölf berühmten 
Thaten, ſchwitzen machen wuͤrden. N 

1) Muͤßte er die Gefallſucht, wenn auch nur aus 
einem weiblichen Herzen, aber mit der Wurzel, ausrotten. 

2) Muͤßte er gewiſſen Recenſenten fo viele Geldfäde 
zutragen, bis erſtere kein Gelo mehr annehmen wollten. 

3) Muͤßte er die Lüge entfernen und die Wahr⸗ 
heit als Weltherrſcherin einfegen. 

4) Muͤßte er die Sonne vom Himmel als Leuchte 
herabnehmen und den Menſchen die Dinge im richtigſten 


' 


Lichte zeigen, z. B. daß die Taglioni bei weitem nicht die 
Geld: und Ruhmes⸗Opfer verdiene, wie ein Ruͤckert. 

5) Mußte er die modernen Soircen-Augiasſtaͤlle vom 
materiellen Magen- Anfüllen und leeren Geſchwaͤtze reinigen 
und einen geiſtigen Strom hindurchleiten. 8 8 

6) Muͤßte er Diminutiv⸗Mignon⸗ Heldtäſchchen für 
deutſche Literaten anfertigen, in welche aber die Verleger⸗ 
Honorare ganz genau hineinpaßten. 

7, 8, 9, 10, 11, 12 wollte ich dem modernen Her⸗ 
kules großmuͤthig erlaſſen, wenn er das erſte halbe Dutzend 
ſiegreich überwunden hätte, 


Aajütenufeacht. 


— Bei der bevorftehenden Eroͤffnung unferer Bühne 
machen wir Herrn Director Laddey auf eine Anzahl neuer 
Bühnenerſcheinungen aufmerkſam, die in der letztverfloſſenen 
Zeit ſich über den Schwall des Alltaͤglichen, theils durch 
ihren Werth, theils durch den Beifall der Menge, hervor⸗ 
gehoben haben, und durch deren Auffuͤhrung auf unſerer 
Buͤhne ſich die Direction gewiß den Beifall der Kenner und 
des großen Publikums erwerben wuͤrde: 

Werner, Schauspiel in 5 Akten, von Carl Gutzkow. 

Judith, Trauerſpiel in 5 Akten, von Hebbel. 

Saul, Trauerſpiel in-5 Akten, von Carl Beck. 

Album und Wechſel, Luſtſoiel in 4 Akten, von E. v. Heyden. 

Die Modernen, Luſtſpiel in 5 Akten, von E. v. Heyden. 

Viola, Luſtſpiel in 5 Akten, von Deinhardſtein. 

Die Fremde, Schauſpiel in 4 Akten, von Fr. v. Weiſſenthurn. 

Der Fabrikant, Schauſpiel in 4 Akten, nach Souveſtre, von 


Eduard Devrient. 5 
Shakespeare's Heimkehr, Schaufpiel in 4 Akten, von Holtei. 
2 Akten, von Holtei. 


Die Wiener in Paris, Schauſpiel in 

Ein Tag Carl Stuart II., Luſtſpiel in 3 Akten, von Zahlhaas. 

Wo weilt das Gluͤck? Dramatiſche Frage, in 3 Akten, von 

Wilhelm Muͤller. 

— In der Mergentheimer Ameiſe vom 14. Juli lieſt 
man Folgendes: Jungfrau, warum kannſt Du nicht ſchlafen? 
Denke doch nach. Juͤngling, warum waͤlzt Du Dir auf 
dem Pflaumen? Beſinne Dir. Matrone, was aͤchzſt Du? 
Greis, was laßt Dir ſobald den Morgen wuͤnſchen? Si⸗ 
milire doch. Als im Jahre 1834 die berühmte deutſche 
Künſtlerin Madame Fege⸗Eiswand⸗Thalfort hier durchreiſte 
und im Schwamm atftieg, und in acht Tagen ſieben Mal 
aus dem Bette ſprang. Was war's doch gleich, was ſie 
aufſchreckte aus ihren Träumen? das Paradies zur Hoͤlle 
machte, die Wonnen der Reiſe verwuͤnſchen ließ? Leſer, 
was war es denn? — Als der beruͤhmte Philoſoph 
Dr. Lavrouth um Mitternacht fluchte, daß man meinte, 


ublicandum 

e drei ſtaͤdtiſchen Malzhaͤuſer, welche gegenwartig 
Roy in Miethe . eien ‚um 

anderweitig vermiethet oder veraͤußert 
„Mal 1841 ob min hiezu ſteht den 15. Se 
tober c. um 11 uhr Wormittags im duch 
baufe vor dem Herrn Bürgermeifter Lickfett an. Pacht: 
und Kaufluſtige werden zu dieſem 


Di 
Herr Stadtrath v. 
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werden, und der Ter 


VE 


der Adler⸗Wirth hätte ein Dutzend Dragoner einquartirt? 
Was riß ihm denn ſo fluggs aus den Federn? Deutſchland 


fragſt Du noch? Beim Himmel, es waren die Wanzen. 


Und Wanzen duldeſt Du, Deutſchland? Wohlan, ſo will 
ich Dich beiſtehen. Teutonia, mein Mittel wähle. Das 
Flaͤſchchen koſtet nur 4 Groſchen. Ich kann uber feine Un⸗ 
fehlbarkeit große Zeugniſſe aufbringen. Eins iſt von der 
Saͤngerin Eiche aus Fulda, die ich ſieben Mal von dieſer 
Geißel befreite. Zu finden bei Maria Wanzig aus Danzig. 
Logirt in Mergentheim, im goldenen Kreuze, 3 Treppen. 
— Da die Holzerſparung bei der Theuerung dieſes Mate⸗ 
rials für den Städter ſehr wichtig iſt, fo wäre es wohl gut, 
wenn der hieſige Gewerbeverein einen von den vielen Ent⸗ 
wuͤrfen zu Koch- oder Waͤrm⸗Spar⸗Oefen durch eines feiner 
Mitglieder der Herren Maurer oder Töpfer darſtellen ließe. 
Wenn nun ein ſolcher Ofen ſich in der Ausfuͤhrung bewaͤhrte, 
konnte derſelbe von Denjenigen, welche neue Stubenöfen 
ſetzen laſſen, angewendet werden. Beſonders ſollte man Ver⸗ 
ſuche machen, die ſogenannten Fumivoren oder rauchverzeh⸗ 
renden Stubenoͤfen zu bauen, die eine ganz vollſtaͤndige 
Verbrennung des Materials bewirken. Betreffend die Koch⸗ 
oͤfen, ſo leiſten die aus Eiſen gegoſſenen auch weniger an 
Holzerſparung, als man glaubt; fie find nur dert zweck⸗ 
mäßig anzuwenden, wo, wie in Reſtaurationen, den ganzen 
Tag hindurch Speiſen gefertigt werden. Es käme darauf an, 
einen Kochheerd ſo zu conſtruiren, daß man mit gutem Torf 
ſparſam kochen konnte. In Holland, wo, wie bekannt, 
ultrareinliche und ſparſame Wirthinnen ſich befinden, kocht 
man die delikateſten Speiſen beim Torffeuer, und warum 
ſollte das hier nicht ſtattfinden, wo wir fo guten geruchfreien 
Torf benutzen können? Hier wird viel Holz verſchwendet, 
dadurch, daß ſowohl die Ofenroͤhren, wie die Ofenheerde nicht 
hinlaͤnglich geſchloſſen werden koͤnnen, und die meiſte Hitze 
eine geraume Zeit hindurch durch den Schornſtein entweicht. 
Oefen, die von der Stube aus geheizt werden können, 
ſparen das Holz, wenn fie fo gebaut ſind, daß viel friſche 
Luft zuſtroͤmen und das Feuer in raſcher Flamme erhalten kann. 
In England wird bereits die Luftheizung mit Waſſerſtoffgas 
angewendet. In der Naͤhe von St. Petersdurg beſteht jetzt 
eine Mauerziegel⸗Fabrik, welche das Brennen ihres Fabrikats 
blos mit Wäſſerſtoffgas bewirkt; fie verbraucht dabei jedes 
Mal 50 Tonnen Waſſer, ein ſehr wohlfeiles Brennmaterial, 
welches den Werth der Waͤlder mit der Zeit ſehr herab, 
ſetzen muß. 
rr ñññññññfñ 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


merken eingeladen, daß die Bedingungen in unſerer Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden konnen. Der Verkauf wird 
uͤbrigens für vortheilhafter für die Commune, als die Ver⸗ 
miethung gehalten, und dadurch die Nuͤtzlichkeit der Ver⸗ 
außerung begründet. 

Noch wird nachrichtlich bemerkt, daß in einem dieſer 
Malzhäufer vom jetzigen Zeitpächter eine bedeutende Bier⸗ 


Termine mit dem Be- | brauerei angelegt iſt und mit ſehr günftigem Erfolge be⸗ 


trieben wird. Die Gebäude find: auch zu andern Fabrik⸗ 
Anlagen vorzüglich geeignet. 
5 Elbing, den 17. Auguſt 1840. 
Der Magiſtrat. ö 


S οοοοοοοοοοοοονιοοννοαιοοοννοονιειοννονονιεινιιινεν 
Mit Bezugnahme auf nachſtehendes Atteſt des 
Herrn Commerz- und Admiralitaͤts-Rath Paſſarge: 

Dem Herrn Carl Ferdinand von Werden 
atteſtire ich hiedurch, daß derſelbe ſeit dem 1. April 1836 
in meinem Bureau ſich den Kanzeleis, Regiſtratur- und 
Expeditions⸗ Geſchaͤften unterzogen, ſeit dem 15. Sep⸗ 
tember 1836 bei mir als vereideter Protokollfuͤhrer © 
fungirt, und in dieſen Geſchaͤften ſowohl die erforder- 
liche Routine erlangt, als insbeſondere auch mit dem 
Hypothekenweſen. und den Handlungen der freiwilligen © 


3 — Vertrauen u 8 erworben hat, 1. 5 
laſſen um ſo mehr mit Gewißheit erwarten, daß an 
) 


in denen von ihm anderweit noch anzutretenden Ge- 
ſchaͤftsverhaͤltniſſen demſelben allgemein anerkannt wer⸗ 


den wird, als gegen feine ſittlich gute Führung nie: € 
mals ein leiſer Tadel laut geworden iſt. 8 
Danzig, den 30. September 1840. 
Paſſarge, 

(L. S.) Commerz⸗ u. Admiralitaͤts⸗Rath, als Juſtiziarius.“ 
zeige ich Einem hochverehrten Publico hiemit ganz ers ( 
gebenft an, daß ich von heute ab in dem Haufe 8 
Brodbaͤnkengaſſe Nr. 672, neben dem engliſchen Haufe, ein! 


Commiſfions⸗ Bureau 
eroͤffnet habe. 0 
Indem ich die getotffenhaftefie, ordnungsmaͤßige und © 

J pünktliche Ausführung der mir gütigft zu een 
8 Geſchaͤfte verſpreche, wird es ſtets mein eifrigſtes Ve 
fireben fein, das mir geſchenkte Vertrauen Eines reſp. © 
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Faags und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags wird das Bu⸗ 
g real geöffnet fein. 
3 Zugleich beehre ich mich noch ergebenſt auzuzeigen, 
daß ich als 
25 conceſſionirter Privat⸗ Sekretair 
mit Anfertigung von ſchriftlichen Arbeiten um ſo puͤnkt⸗ 
licher und zur Zufriedenheit Eines reſp. Publikums zu 
J im Stande ſein werde, als ich auch hiezu in 
1 Bureau die nöthigen Einrichtungen 8 77 habe. 
Carl Ferdinand von Werden. 
8 Danzig, den 5. Detober 1840. 
ger ee 
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3 Publikums zu rechtfertigen. 
In den Dienſtſtunden von 9 bis 1 Uhr Vormit⸗ 


Druck und > Verlag von — r Sam. Gerhard. 


a Panz- Unterricht. 
Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, 
daß ich meinen Tanz-Unterricht beginnen werde. 
Das Naͤhere Tobiasgaſſe Nr. 1862. 


F. C. Sawaliſch, Tanzlehrer. 
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7 Ein Stuhlwagen mit Druckfedern iſt zu 
A T verkaufen: Holzmarkt Nr. 82, beim Schmiede⸗ 
meiſter Schipper. 

Bekanntmachung. 

Der Beſitzer des zu Nicponie, auf der Straße von 
Carthaus nach Danzig belegenen Stahl- und Eiſen-Ham⸗ 
merwerkes iſt Willens, dieſes nebſt einer Hufe vorzuͤglichen 
Ackerlandes und Wieſen, ganz neuen Wohn- und Wirth⸗ 
ſchafts-Gebaͤuden, vollſtaͤndigem lebenden und todten In⸗ 
ventario (ſowohl zum Betriebe des Eiſenhammers, als auch 
der Ackerwirthſchaft) auf mehre Jahre zu verpachten und 


hat mich beauftragt, die Verpachtung zu leiten; ich habe 


deshalb einen 1 Termin auf 

den 19. Oetober d. J., Nachmittags 3 Uhr, 
in meinem Geſchaͤfts-Bureau hieſelbſt angeſetzt und lade ich 
Pachtliebhaber zur Wahrnehmung des Termins mit dem 
Bemerken hiemit ein, daß die Zahlung einer Kaution von 
500 Thlen. in baarem Gelde oder in inlaͤndiſchen, Cours 
habenden Papieren im Verpachtungs⸗Termine erfolgen muß, 
und daß die Abſchließung des Pachtkontraktes und der An⸗ 
tritt der Pacht in acht Tagen nach dem Verpachtungs⸗Ter⸗ 
mine erfolgen kann. 

Ueber die Verhaͤltniſſe des zu verpachtenden Grund⸗ 
ſtuͤckes, fo wie Über die nähern Pachtbedingungen, bin ich 
auf portofreie Briefe ſchriftliche Auskunft, oder auch auf 
perſönliche Meldungen an jedem Sonntage Vormittags Aus: 
kunft zu geben bereit. 

Carthaus, den 29. September 1840. 
Der Justiz ⸗Commiſſarius Thiele. 


Friſche große Holſteiner Auſtern 
empfing die zweite Sendung und erlaſſe à 6 Thlr. pro 100. 
Carl E. A. Stolcke. 


Diese Federn sind. 
wegen ihrer Brauchbarkeit 
und Dauerhaftigkeit als die 
besten und Wohl- 
leilsten in allen Län- 
dern rühmlichst bekannt 
e . nd 20 Dutzend von 27 
9 is Ser. zu haben: 
en n pre Verzetebfiss der 
J. Schubert & Co. gangbarsten Sorten nebst 
einer Anweisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird 
unentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 
. von Fr. Sam. Gerhard. 


